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Nachricht.

Jakob Nütishauser von Göttingen im Thnrgäu bietet

dem Publikum seine Dienste an im Bäumesaubern, Schnei«

den der Bäume und Spaliere und andern in die Baum-
gärtncrei einschlagenden Beschäftigungen, wie z. E. krän-

kelnden Bäumen zu helfen u. d. g. worinn er laut ver«

schicdenen Zeugnissen aus der Schweiz, Geschicküchkeit

und Erfahrung hat. Vielen Bäumen, die unfruchtbar

sind, wird dadurch geholfen, daß man ihnen bis auf die

Wurzeln aufgräbt, die kleinen Fasernwürzlein, so wie auch

alle faulen und angegriffenen Wurzeln ausschneidet, auf
die Wurzeln, nach der Grösse des Baumes, eine bis

zwei Hände voll Salz, ein wenig Haber, und besonders

altes zerschnittenes Leder, wie man es besonders bei

Schustern haben kann, wirft, und das Loch wieder mit
guter Erde zumacht. Auch Knochen, Hvrnspäne, Ochsen,

klauen u. d. g. sind für die Bäume die beste Düngung.
Viele Bäume haben nöthigt, daß man ihnen die vielen

Dürren Aeste, nicht nur inwendig in der Krone, wie
viele Baumbutzer gewohnt sind, fondern auch alles dürre

Gefafel aussen an den Aestcn ausschneide, damit Sonne
und Luft freien Zugang habe, sie von Moos, Mispel,
und dürrer Rinde reinige, welches er alles zu jedes ver»

ständigen Liebhabers Zufriedenheit bewerkstellige» wird.

Er macht auch bei dieser Gelegenheit eine Methode
bekannt, das Reblaub von den Weinreben, wenn man es

im Herbst nach der Weinlese abstreift, zum nüzlichen

Viehfutter aufzuheben, welches im Fall andern Futter-
mangels eine Sache von keiner geringen Erheblichkeit für
viele ist. Man leget eine Lage Reblaub in einen Zuber
oder in ein Faß tritt es zusammen, und streuet eine Hand
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voll Salz darüber, und fahret so wechselsweise fort, bis
das Faß voll ist, und vermacht es endlich oben mit
Wasenerde. So läßt sich das Rcblaub aufbehalten bis
ms Frühjahr, und kann dann oder früher mn gutem
Nutzen verfuttert werden,

v- Nichts ist leichter und nüzlicher als Waldungen an-
zupflanzen, wo der Hojzmangel es erfodert. Man sam-
melt die Zapfen von Lerchen oder Tannen im Spätjahr,
dörrel diese tin Winter auf dem Ofen, wo die Zapfen
sich dfnen, und schlagt den Saamcn auf Tüchern aus.
Auch kann man die Zapfen in Säcke füllen, diese in die
Wärme hängen, und durch Schlagen und Rollen den

Saamen nach und nach allen ausmachen. Ein sonst un«
fruchtbares Stück Land, das zur Waldung bestimmt wirb,
läßt man im Herbst tief umgraben, oder wenn es seyn
kann umpflügen, und wenn etwas Gesträuche darauf ist

solches darauf verbrennen. Im Frühjahr säet man den
Saamen aus wie die Frucht, und macht ihn mit der
umgekehrten Egge, oder auf andere Weise unter die
Erde. Es ist gut, daß die Pflanzen anfangs dick stehen,
sie Verdünnern sich von selbst, und werden hernach wie
andere Waldungen mit Aufschneiden und Aushauen be-

handelt. Man muß aber das Vieh, besonders die Gaist
sen, von einem solchen jungen Walde nothwendig adhal.
ten, denn sie sind keine gute Baumgärtner.

Die Weidgänge könnte man sehr erweitern und ver-
bessern, wenn man das Gesträuch überall ausgraben, ver-
brennen und die Asche, die ein guter Dünger ist, dar-
auf ausbreiten würde. Ohne diese Sorgfalt müssen, wie
der Augenschein es lehrt, die besten Weiden nach und nach
in Abgang kommen.

Gute lebendige Zäune sind weit aus die beste Be«
schirmn»g der Güter, deren Unterhaltung am wenigsten
kostet. Man pflegt deswegen zu sagen, eine gute Hecke
sey so viel werth als ein Zinsbrief. Es ist rathsam, baß

man die geschnitten?» Zäune oben nicht eben, sondern mit
einer Abdachung, oder zugespiztem Rücken, gleich den

Feldmauren schneide, damit sich der Schnee desto weni-
ger darauf lagern, und den Zaun eindrüken könne.
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